
 
Der Gratulantenchor tri" sich 
für ein Ständchen am Samstag 
um 15 Uhr in Sigrids Garten-
keller.

tri" sich am 
Samstag um 14 Uhr und am 
Sonntag um 10 Uhr, jeweils am 
Besucherbergwerk.

tri" sich morgen um 19.30 Uhr 
bei Geli zum Königsnageln.

tref-
fen sich am kommenden Sams-
tag um 9.50 Uhr am Mühlentor 
in Adorf zu einer gemeinsamen 
Fahrt zum besseren Kennenler-
nen

tri" sich heute um 17 Uhr im 
Gemeindehaus.

tri" sich heute um 15 Uhr im 
Gemeindehaus.

tri" sich heute um 20 
Uhr im Schießstand. Um zahl-
reiches Erscheinen wird gebe-
ten, da Anprobe der neuen T-
Shirts ist.

Die Bur-
schenkompanie tri" sich am 
24. April mit Festausschuss und 
Vorstand um 20 Uhr im Gast-
haus Figge zu einer Sitzung.

Die 
Mitglieder tre&en sich heute 
Abend um 20 Uhr im Pfarrhaus 
zur Probe.

 Sechs Jugend-
liche werden dieses Jahr im 
Kirchspiel Adorf kon"rmiert. 
Am kommenden Sonntag, 26. 
April, feiern in Rhenegge Svenja 
Röse und Michael Schlüter ihre 
Kon"rmation. Der Gottesdienst 
in der Kirche beginnt um 10 
Uhr. Am Sonntag, 3. Mai, wer-
den im Gottesdienst (10 Uhr) in 
der Adorfer Kirche Olivia 
Glimm, Christina Pohlmann, 
Lars Schwarz und Luisa Zölzer 
eingesegnet.   (r)

 Die Ver-
treterversammlung des Zweck-
verbands Naturpark Diemelsee 
hat dafür gestimmt, die Resolu-
tion über erneuerbare Energien 
und Windkra#anlagen zu än-
dern: Vorstand und Versamm-
lung wünschen, dass keine wei-
teren Anlagen im Naturpark 
entstehen. „Mehr machen den 
ganzen Sinn und Zweck des Na-
turparks hinfällig: Arten- und 
Biotopvielfalt sowie Tourismus-
entwicklung erreichen wir nicht, 
wenn wir zur Konzentrationszo-
ne für Windkra# werden“, er-
klärte Verbandsvorsitzender 
%omas Trachte.

Lediglich Rolf Kaufmann, Ge-
schä#sführer der Waldecki-
schen Domanialverwaltung, vo-
tierte gegen den Vorschlag des 
Vorstandes: „Für Ausschließ-
lichkeit kann ich nicht stehen.“ 
Volker Becker, Bürgermeister 
der Gemeinde Diemelsee, hatte 
sich hingegen schon im vergan-
gen Jahr für die Neuformulie-
rung ausgesprochen und bekräf-
tigte seine Haltung: „Es kann 
nicht sein, dass wir im Natur-
park alles abfedern müssen.“ Es 
habe seinen Charme, dass der 
Nationalpark Kellerwald-Eder-

see in Ruhe gelassen werde – alle 
Windräder zur Grenze zu schie-
ben, könne aber nicht sein: Auch 
hier würden Menschen leben, 
die Einschnitte zu befürchten 
hätten, wenn keine Touristen 
mehr kämen. Prof. Eckard Jedi-
cke, als Projektleiter wegen des 
geplanten Biotopverbunds an-
wesend, teilte diese Befürch-
tung: „Ich wage zu prognostizie-
ren, dass Touristen sich nach 
Landscha#en ohne Windräder 
sehnen werden.“ Bis 2030 wür-
den sich bei der aktuellen Politik 
zwei Drittel aller Landscha#en 
im Vergleich zur Jahrtausend-
wende radikal verändern.

%omas Trachte kritisierte das 
Regierungspräsidium scharf: 
Die im Landesentwicklungsplan 
versprochene Beteiligung der 

Kommunen an Windkra#pla-
nungen bleibe aus. Die Argu-
mentation, dass Windkra#anla-
gen auf zwei Prozent der Land-
scha# diese noch nicht „zer-
schneiden“ würden, ziehe nicht, 
wenn sie sich in windreichen 
Regionen übermäßig konzen-
trierten. Die konsequente Ab-
lehnung sei als Signal an die hes-
sische und nordrhein-westfäli-
sche Politik nötig.

„Jeder gute Wille unsererseits 
wird ins Gegenteil umgekehrt“, 
fuhr Trachte fort: Als die Ge-
meinde Willingen etwa ein Ge-
biet nahe damals geplanter An-
lagen in Medebach für Windrä-
der vorgeschlagen habe, habe 
das Regierungspräsidium dieses 
immens vergrößert, uner-
wünschte Gebiete dennoch im 

Plan gelassen und das Ganze als 
Vorschlag aus Willingen ver-
kau#. Volker Becker und Horst 
Sude, Vertreter des Korbacher 
Magistrats, kritisierten, dass als 
Argument gegen Windräder 
mittlerweile nur noch der Ar-
tenschutz wirke.

Vorstand und Versammlung 
sprachen sich auch für die Mög-
lichkeit zur Übertragung von 
Infrastruktur des Naturparks 
auf Kommunen aus: „Bei 
Schutzhütten ist es etwa sinn-
voll, wenn der Naturpark sie an-
scha+, die Kommunen sie un-
terhalten und der Naturpark sie 
nutzen darf “, fasste  %omas 
Schröder, Vorsitzender der Ver-
sammlung, eine lange Diskussi-
on zusammen. Die Versamm-
lung beschloss zudem, dem Vor-

stand Flächenkauf zum Arten-
schutz zu erlauben. Dies ist be-
sonders für das Projekt 
„Biotopverbund Diemelsee“ nö-
tig (siehe unten). 

Auch die Jahresabschlüsse 
2009 bis 2011 waren %ema: We-
gen der Verrechnung von Sach-
leistungen lagen die Zahlen für 
2009 und 2010 47 000 Euro un-
ter dem Plan – was für 2009 ei-
nen Verlust von knapp 160 Euro, 
für 2010 einen Überschuss von 
7200 Euro bedeutete. 2011 lag 
der Überschuss bei 6100 Euro, 
die Revision steht noch aus.

Derweil ist der Jugendzelt-
platz Heringhausen durch gute 
Ergebnisse umsatzsteuerp6ich-
tig geworden. Ob er dadurch 
neue Zuschüsse benötigt, ist ab-
zuwarten.

 Gefährde-
te Lebensräume verknüpfen, um 
Tieren und P6anzen Ausweich-
möglichkeiten im Klimawandel 
zu geben: Das ist das Ziel des 
Projekts zum Biotopverbund im 
Naturpark Diemelsee. Den bis-
herigen Verlauf und die Zukun# 
des Projekts hat dessen Leiter 
Prof. Eckard Jedicke der Ver-
bandsversammlung des Natur-
parks Diemelsee vorgestellt.

Für das Projekt sollen Flächen 
gekau# oder gepachtet werden. 
Intensivgrünland, Kalkmagerra-
sen und -äcker sowie Berghei-
den sollen vernetzt, die Bewei-
dung auf ihnen gestärkt werden 
– Weidetiere transportieren 
P6anzensamen in neue Regio-
nen. Weitere Maßnahmen sind 
die Renaturierung von Sümpfen 
und Mooren, die Verbesserung 
von Gewässern, die Regenerati-
on von Niederwäldern und der 
Verbund von alt- und totholzrei-
chen Laubwäldern.

Das über mehrere Jahre ange-
legte Projekt hätte einen Finanz-
bedarf von fünf bis zehn Millio-
nen Euro. Knackpunkte auf dem 
Weg zum durch den Bund mit 
hohen Summen geförderten Na-
turschutzgroßprojekt sind die 
Ko7nanzierung durch die Um-
weltministerien der beiden Län-
der und der Eigenanteil des Trä-
gers in Höhe von zehn Prozent. 
Jedicke schlug vor, weitere Part-
ner ins Boot zu holen. Als Denk-
anstoß nannte er auch eine „Na-
turtaxe“ von zehn bis 15 Cent 
pro Übernachtung. Auch seien 
touristische Einnahmen aus dem 
Projekt möglich. „Im Vorder-
grund steht der Naturschutz, 
aber Tourismus ist dazu kein 
Gegensatz“, erklärte Jedicke. 
Sollte ein Naturschutzgroßpro-
jekt nicht zu Stande kommen, 
gebe es als Alternativen Pro-
gramme der EU und von Stif-
tungen. Zur Zeit läu# noch die 

Kartierung der Biotope auf einer 
10 000 Hektar großen Fläche 
zwischen Willingen und West-
heim. Einen detaillierten Zwi-
schenstand, welche Flächen bis-
lang in Betracht kommen, hält 
Jedicke nicht für sinnvoll: „Wir 
kommen nur ins Gespräch, 
wenn wir über Maßnahmen und 
Fördermöglichkeiten konkret 
werden können.“ Angesichts der 
in Aussicht stehenden 7nanziel-
len Mittel, solle eine Teilhabe 
aber nicht zum Nachteil der 
Landeigner sein.

%omas Schröder und Rolf 
Kaufmann mahnten größtmög-
liche Transparenz an. %omas 
Trachte riet zur Vorsicht bei der 
möglichen Ausrufung neuer Na-
turschutzgebiete, wie das Bun-
desamt für Naturschutz sie 
wünscht: An die Zusagen, dass 
die Beteiligung am Biotopver-
bund freiwillig sei, wolle der 
Zweckverband sich halten. Al-
ternativen seien denkbar, aber 
schwer umsetzbar, so Jedicke.

Schon bekannt gemachte Plä-
ne sind Kauf, Wiedervernässung 
und Beweidung der Feuchtwiese 
Aartal bei Schwalefeld, Entbu-
schung und bessere Beweidung 
beim Burhagen nahe Giebring-
hausen, Entbuschung und Be-
weidung des Magerrasens an der 
Grube Christiane bei Adorf, Flä-
chenkauf um die Kalksinterquel-
le bei Adorf und groß6ächige 
Beweidung beim Aarbach nahe 
Flechtdorf.

Derweil ru# Eckard Jedicke 
auch die Bevölkerung zur Mit-
hilfe auf: Für das Projekt beob-
achten Studenten und ehren-
amtliche Helfer 62 Tier- und 
P6anzenarten. Einige Zielarten 
sind schwer zu 7nden: Wer Feu-
ersalamander, Kuckuck und Ge-
burtshelferkröte entdeckt, soll 
sie auf www.naturpark-diemel-
see.de/projekt-biotopverbund 
melden. (wf)

 Ob im 
Sandkasten, im Blumenbeet, un-
ter der Rutsche oder versteckt 
im Rasen: An jedem Tag dieser 
Woche mussten die Mitarbeite-
rinnen des Kindergartens Sinai 
in Vasbeck Hundehaufen ent-
fernen. Ein Vierbeiner springt 
anscheinend abends oder nachts 
über den Zaun, um sein Ge-
schä$ zu verrichten. Für eine 
Katze oder einen Waschbär sei-
en die Hinterlassenscha$en zu 
groß, erklärt Leiterin Daniela 
Elkmann. Die Mitarbeiterinnen 
machen sich jeden Morgen auf 
die Suche, bevor ihre Schützlin-
ge die Haufen zuerst %nden.

„Es geht nicht, dass Kinder da 
dran kommen“, sagt Ortsvorste-
her Albrecht Tobien und ru$ die 
Halter auf, besser auf ihr Tier 
aufzupassen. „Wenn das nicht 
besser wird, müssen wir überle-
gen, wie wir die Leinenp&icht 
besser umsetzen“, erklärt er. (wf)


